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mit abnehmender Zahl. Als weite-
ren Einschnitt nannte der Referent
das Jahr 1934, als Sohn David ver-
starb. 1935 wurde die Fabrikanlage
an die Firma Steinacker & Hart-
mann verkauft, die dort ihre bisher
in der Vorderen Gerbergasse ange-
siedelte Schuhfabrikation fortsetzte
und damit 40 Arbeiterinnen ein
Auskommen in wirtschaftlich
schwieriger Zeit ermöglichte. David
Koppels Bruder Emil zog ins Haus
der Buchhandlung Sommer in der
Reimlinger Straße. 1941 verstarb er
schließlich.

Einer der größten
Arbeitgeber

Nachdem die noch in wesentlichen
Teilen vorhandene Fabrikanlage
von „Max Koppel & Söhne“ künftig
zu Wohnzwecken genutzt werden
soll, könne dieser Komplex glückli-
cherweise erhalten bleiben, so Rolf
Hofmann. Damit würden Erinne-
rungen an eine Zeit aufrechterhal-
ten, in der Koppel mit bis zu 60 Mit-
arbeitern einer der größten Arbeit-
geber Nördlingens war.

Bahnübergang Richtung Oettingen.
Errichtet wurde die Anlage in Zie-
gelbauweise durch Bauunternehmer
Carl Heuchel. Der Firmenstandort
war strategisch gut gewählt, weil da-
mit der Anschluss an die Bayerische
Staatseisenbahn möglich wurde,
wodurch Natursteinprodukte aller

Art schnell und
bruchsicher an
Orte in den Kö-
nigreichen Bay-
ern und Würt-
temberg ver-
schickt werden
konnten. Nach
dem Krieg und
dem Tod von Se-

niorchef Max Koppel habe die Na-
tursteinbranche in den Folgejahren
unter dem im gesamten Deutschen
Reich brachliegenden Wirtschafts-
geschehen gelitten, erklärte Hof-
mann. „Der „Schwarze Freitag“ im
Jahr 1929 machte den wirtschaftli-
chen Erfolg auch bei Koppel end-
gültig zunichte. Zwar seien seiner-
zeit noch Grabsteine auf jüdische
Friedhöfe geliefert worden, jedoch

metzes. Bereits 1870 lieferte er
Grabsteine für die jüdischen Fried-
höfe in Pflaumloch und später in
Augsburg und München. 1876 ließ
er sich mit seinem Partner Abraham
Mehring in der Kämpelgasse am
Berger Tor in Nördlingen nieder.

Gute Geschäfte
nach dem Krieg

Die nach dem deutsch-französi-
schen Krieg 1871 einsetzende
„Gründerzeit“ bescherte der Bauin-
dustrie im Deutschen Kaiserreich
gute Geschäfte, und damit auch dem
Unternehmen Koppel. Ein Lehrling
aus dieser Zeit war Hieronymus
Müller aus Utzmemmingen, der sich
später in seinem Heimatort als
Steinmetz selbstständig machte. Sei-
ne Ur-Ur-Enkelin Karin Müller ist
heute noch in Utzmemmingen als
Steinmetzmeisterin tätig.

Ein wesentlicher Faktor in der
Entwicklung der Koppel’schen Na-
tursteinfabrikation war laut Hof-
mann der Bau einer großen Fabrik-
anlage vor dem Löpsinger Tor im
Jahre 1898 unmittelbar am heutigen
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Nördlingen Wenn man die Namen
bekannter Nördlinger Zeitgenossen
aufzählt, kommt man nicht unbe-
dingt gleich auf die Familie Koppel.
Max Koppel war vor gut 100 Jahren
ein Unternehmer, der mit seinem
Steinmetzbetrieb nahe des Bahn-
überganges an der Nürnberger Stra-
ße in ganz Süddeutschland aktiv war
und sich in der Branche einen Na-
men geschaffen hat. Im Rahmen der
diesjährigen Rieser Kulturtage be-
schäftigte sich der Stuttgarter Rolf
Hofmann in einem Vortrag mit
Lichtbildern im Sparkassensaal mit
dem Leben und Wirken des Hand-
werksmeisters.

Sohn eines
Glasermeisters

Koppel wurde 1840 als Sohn des
Glasermeisters Joseph Koppel in
Kleinerdlingen geboren und über-
nahm nach bestandener Meisterprü-
fung das Geschäft seines Vaters, ent-
schied sich dann jedoch bald für den
Beruf eines Bildhauers und Stein-

Ein fast vergessener Unternehmer
Vortrag Rolf Hofmann erinnert an den Steinmetzbetrieb von Max Koppel

So sah das Firmengelände des Nördlinger Steinmetzunternehmens Koppel aus. Rechts ist die Bahnlinie nach Dinkelsbühl zu sehen, im Hintergrund die Richtung Oettingen und

Gunzenhausen. Repro: RN

Märchen modern
Kolpingjugend Premiere am Freitag

Wemding Für Freitag, 18. Mai, lädt
die Kolpingjugend zur Theaterpre-
miere ein. Um 19.30 Uhr kommt im
Garten der Leonhart-Fuchs-Mittel-
schule in Wemding das Märchen
„Prinzessin auf der Erbse“ von
Hans Christian Andersen zur Auf-
führung.

Heiner Schnitzler hat allerdings
eine Neuinterpretation des klassi-
schen Märchens für Jung und Alt
verfasst. Übertragen ins 21. Jahr-
hundert soll das einmal ein ganz an-
deres Theatererlebnis sein, das die
jungen Schauspieler unter der Lei-
tung von Carmen Sailer-Hönle dar-
bieten.

Pfiffige
Straßenkids

Zum Stück nur kurz informiert: Mit
pfiffigen Straßenkids, wie der Bande
der Roten Zora, hat der Autor die
Märchen-Vorlage aktualisiert. Auch
Mossi Schack, der Fremdenführer,
ist eine brandaktuelle Figur, der die

Einwanderungsthematik ins Spiel
bringt. Er spricht ein ulkiges „Aus-
länderdeutsch“ und hat eine verbin-
dende, wichtige Rolle im Stück. Die
Prinzessin auf der Erbse ist hier ein
sehr mutiges Mädchen, das sich
nicht scheut, für sein Land und seine
Menschen einzutreten. Sie gibt dem
Prinz und dem König, die im Ange-
sicht der bösen Schwarzen Königin
allen Mut verloren haben und aus
ihrem Land fliehen wollten, die
Hoffnung zurück.

Gleichzeitig hat sie aber auch die
Empfindsamkeit, die sie mit Schwä-
cheren mitleiden lässt und die ihr
den zu ihrer Prüfung aufgestellten
Matratzenturm mit der Erbse drun-
ter unerträglich machen. (pm)

OWeitere Aufführungen sind am
Samstag, 19. Mai, 19 Uhr sowie am
Sonntag, 20. Mai, 15 Uhr. Der Eintritt ist
frei. Für die steinerne Besucherplätze
empfiehlt es sich, Sitzkissen mit zu brin-
gen.

Eine Neufassung der „Prinzessin auf der Erbse“ bringt die Kolpingjugend in Wemding

auf die Bühne. Foto: pm

Am Sonntag Rogate feierten die Konfirmationsjahrgänge 1958 bis
1963 in der Hohenaltheimer Johannes-der-Täufer-Kirche ihre Gol-
dene Konfirmation. Vor 50 Jahren wurden sie von Pfarrer Hufnagel
feierlich eingesegnet. Nun haben sie ihr Gelübde von damals erneuert
und bekräftigt. Der Posaunenchor unter der Leitung von Werner Ti-
schinger gestaltete den Festgottesdienst. Schon beim gemeinsamen
Mittagessen im Gasthaus Wunder und erst recht im Laufe des Nach-
mittages wurden alte Fotografien und Erinnerungen ausgetauscht.
Um 17 klang die Feier mit einer Andacht in der Kirche aus. Foto: pm

Goldene Konfirmation in Hohenaltheim

ton präsentierte, entstand eine apar-
te Klangkombination, die vom Or-
chester dezent begleitet wurde. Bei-
de Soloinstrumente dialogisierten
ausdrucksstark, technisch versiert,
mit hoher Bühnenpräsenz und eng
aufeinander bezogen, wobei sie sich
in Melodie und Begleitung abwech-
selten. Nach der überragenden Dar-
bietung war der Applaus des Publi-
kums so anhaltend, dass die beiden
Solisten eine Zugabe spielten, ehe
sie die Bühne verlassen durften.

Den Abschluss des Konzertes bil-
dete Franz Schuberts Sinfonie Nr. 5,
B-Dur, D 485. Wiederum agierte
das Orchester unter der Leitung von
Günter Simon beeindruckend.
Überzeugend meisterten die Musi-
ker dieses gefällige, von Leichtigkeit
und lichtem Orchestersatz geprägte
Werk.

Dynamische Differenziertheit
zeichneten das Ensemble dabei
ebenso aus wie deutliche Artikulati-
on und Phrasierung der Melodiebö-
gen. Nach nicht enden wollendem
Applaus erklang eine „Sicilienne“
von Gabriel Fauré für Flöte, Harfe
und Orchester als Zugabe und been-
dete den ausgesprochen erbaulichen
Abend. (ah)

mit einem Triolenmotiv, ehe das ge-
samte Orchester zum großen Finale
ansetzte, einem Variationsrondo.

Gespannte Erwartung herrschte
im Publikum, als nach dem über-
zeugenden Auftakt des Orchesters
die Harfe in der Mitte des Podiums
platziert wurde und die beiden So-
listen des Abends, Feodora-Johanna
Gabler und Bernhard Beck, die
Bühne betraten. Das Doppelkonzert
für Flöte, Harfe und Orchester, KV
299, von Wolfgang Amadeus Mo-
zart stand nun auf dem Programm.
Mozart hatte es 1778 für Vater und
Tochter am Pariser Hof komponiert
und bezeichnete es selbst als „kon-
zertante Sinfonie“.

Anspruchsvolles
Harfenkonzert

Es zählt aufgrund der exponierten
Lage zu den anspruchsvollsten Har-
fenkonzerten überhaupt. Feodora-
Johanna Gabler interpretierte dieses
Werk meisterhaft, trat zurück,
wenn sie den Flötisten begleitete
und agierte bravourös, wenn die
Melodie perlend weitergeführt wur-
de. Im Zusammenspiel mit Bern-
hard Beck, der seinen Part überzeu-
gend und mit strahlendem Flöten-

Kaisheim Perlende Harfenklänge,
warme Flötentöne, ein gut dispo-
niertes Orchester und ein wunder-
schönes Ambiente – das fast schon
traditionelle Muttertags-Konzert im
Kaisheimer Kaisersaal, das heuer in
Kooperation mit den Rieser Kultur-
tagen stattfand, bot ein niveauvolles
und beeindruckendes Programm
mit der aus Kaisheim stammenden
Harfenistin Feodora-Johanna Gab-
ler, dem Flötisten Bernhard Beck
und dem Oettinger Bachorchester
unter der Leitung von Günter Si-
mon.

Getragen von
den Violinen

Mit einem Akkordschlag im Forte
und einer zarten Streicherantwort
im Piano hob das Orchester majestä-
tisch an und interpretierte Joseph
Haydns Sinfonie Nr. 42, D-Dur.
Dabei erwies sich das Oettinger
Bachorchester als äußerst homopho-
ner und intonatorisch sicherer
Klangkörper. Der sangliche 2. Satz
des Werkes wurde getragen von den
Violinen, die durch die Dämpfung
eine neblig-geheimnisvolle Klang-
farbe bekamen. Beschwingt volks-
tümlich erklang dagegen der 3. Satz

Hochgenuss im Kaisersaal
Konzert Niveauvolles Programm zum Muttertag geboten

Viel Applaus bekamen die Musikerinnen und Musiker beim Muttertagskonzert im Kaisersaal zu Kaisheim. Zwei Zugaben waren ihr

Dank ans Publikum. Foto: pm


